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a welche auch nur entfernt der Familie des Kanz⸗ 
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wren können. Ueberſehen laſſen ſich bis deute 
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eingeborene Unterpräfekt des Kantons mit ſeiner 
Frau und ſeinen Hausgenoſſen ermordet wurde. 
Wiederum wurden Kapltän Silvani mit ſeinen 
Mannſchaften und etwa 100 annamitiſche Trail- 
leure abgeſendet, denen es auch bald gelang, etwa 
70 Aufſtändiſche mit den Waffen in der Hand 


jetzt endlich zu allgemeiner Zufriedenheit abgewickelt ſtehen ſollte, der polniſchen Sache untreu zu wer⸗ 
und in ſolide Bahnen gelenkt wird. den und eine ruſſiſche Predigt zu halten. In 

— Aus Mainz vom 15. d. Mts. berich- [Kowno liegen nach der Aeußerung des Korreſpon⸗ 
tet man: denten die Sachen übrigens noch ernſter. „Eines 

Ein hieſiger Lokal- Berichterſtatter, er heißt der Öymnafien des Gouvernements Kowno, das 
Röttger, wurde geſtern zu ſpäter Abendftunde Schulenſche, befindet ſich in Belagerungszuftand ; 
unter der Anſchuldigung des Landesverraths ge- einige Mitglieder der örtlichen römiſch- katholiſchen 
fänglich eingezogen. Der Mann ſtand früher als Grſellſchaft attafiren daſſelbe bei Nacht mit Stei⸗ 
Offizier in öſterreichiſchen, ſpaniſchen und anderen [nen und drücken damit ihre Unzu riedenheit über 
Milttärdienſten und friſtete ſeit Jahren dabier] die Verfügungen des neuen Direktors aus, die 
durch Berichte in Zeitungen über meteorologiſche] auf die Aufrechterhaltung der Ordnung in der 
Beobachtungen und diverſe Lokalneuigkelten ein Anſtalt und auf die Wahrung der ruſſiſchen In⸗ 
kümmerliches Daſein. Auch ein Offizier der hie- tereſſen gerichtet find. Nirgends wirkt die katho⸗ 
ſigen Garniſon ſoll in der gleichen Angelegenheit liſch-polniſche Propaganda mit ſolcher Energie und 
inhaftirt ſein. Ungenirtheit, wie in dieſem Gouvernement.“ 


— Nach 5 12 Ziffer 2 des Geſetzes über — Aus Rom wird der „Germanta“ ber 
die Kriegsleiſtungen vom 13. Juni 1873 haben richtet, die Nachricht, daß Dr. Wanjura zum iz 
requirirte Fuhren, die länger als 48 Stunden biſchof von Gneſen-Poſen deſignirt ſei, beflätige ee 
von ihrer Heimath ferngehalten werden, auf der ſich nicht. 
ihnen vorzuſchreibenden Etappenſtraße neben freiem — Der wegen konſpiratoriſcher Umtriebe von 
Quartier für Führer und Zugthiere freie Ver den engliſchen Militärbehörden feſt genommene und 
pflegung zu beanſpruchen, ohne Kürzung ihrer nach Cypern übergeführte Zobehr Paſcha hat im 
Fuhrpreiſe. Erfahrungsmäßig ergeben ſich für die | Sudan als Sultan und Sklavenhändler lange 
längere Zeit von der Heimath abweſenden Ge- Zeit eine große Rolle geſpielt. Als Gordon un- 
ſpannführer, abgeſehen von Quartier und Natu- ter Ismail als Generalgouverneur ſeine philan⸗ 
ralverpflegung, noch andere Lebensbedürfniſſe, zu thropiſchen Theorien durchzuführen ſuchte, fiel o- 
deren Befriedigung die Aufwendung von Geld- behrs Sohn Soliman in offenem Aufſtande über 
mitteln erforderlich wird. Die Gewährung der die Provinz Bahr el Ghazal her und ließ eine 
letzten ſeitens der Militärverwaltung wird allge- egyptiſche Beſatzung von 400 Soldaten nieder- 
mein vorzuſehen ſein, da es mit Weiterungen und metzeln. Gordon entſandte Truppen unter dem 
Unzuträgligfeiten mannigfacher Art verknüpft fein | Italiener Geſſi gegen ihn. Soliman wurde ber 
würde, wenn die Zahlung des Baarzuſchuſſes von zwungen und erſchoſſen. Zobehr, der die Auf- 2 
beſondern Vorausſetzungen, insbeſondere davon ab- ſtändiſchen durch Briefe zum Widerſtand aufge 1 
hängig gemacht werden ſollte, ob der Geſpann⸗ batte, wurde in Khartum vor ein Kriegsgel 
führer von ſeinem Auftraggeber mit Baarmitteln |geftellt und zum Tode verurtheilt. Das Urthell 
ausgeſtattet iſt oder nicht. Dem Bundesrath iſt] wurde aber nie vollzogen. Zobehr lebte ſeitdenm ö 
darum ein Geſetzentwurf zugegangen, der in die- in Kairo in leidlichem Einverſtändniß mit dem Br 
jem Sinne die Ausführungsbeſtimmungen des Ge- Khediv; jene Briefe, welche Gordon nach Kairo 
ſetzes über Kriegslelſtungen ergänzt. an die Regierung geſandt hatte, waren längſt bei 

— Der Weltpoſtkongreß in Liſſabon hat Seite geſchafft. Als nun die Engländer Egypten 
auch eine Vereinbarung über die Gegenſeitigkeit |die Eheſcheidung som Sudan aufzuzwingen be⸗ 
des Poſtſparkaſſenverkehrs getroffen. Internatio- gannen, glaubte Zobehr, daß nunmehr fein Wei⸗ 1 
nale Sparkaſſenbücher, d. h. ſolche, auf die man zen blühen werde. Im Januar 1884 hatte er 
Einzahlungen in einem und Auszahlungen in einem 1500 ſchwarze Soldaten angeworben, um nach 
anderen Lande bewirken kann, ſollen nicht nur Khartum zu ziehen, aber der Verſuch, mit Gor⸗ 
dem Publikum das Sparen erleichtern, ſond rn don zu einer Verſtändigung zu gelangen, zerſchlung 
auch ein Mittel für die Rechnungsaus gleichung ſich und Zobehrs Krieger liefen bei Teb vor 
zwiſchen den Poflverwaltungen der verſchiedenen[ Osman Digma davon. Gordon bahnte ſich allein 
Staaten bilden. Bis jetzt find dleſer Veinbarung einen Weg nach Khartum, indeſſen Zobehr fd 
jedoch nur Luxemburg, Italien, Frankreich, Por- in einer zweideutigen Rolle gefiel, welche das Miß: 
tugal, Bulgarien, Egypten, Rumänien und die] trauen der Engländer rege machte und fie jetzt zu 
ſüdamerikaniſchen Republiken beigetreten. Die Ver- dem ſtrengen Einſchreiten gegen den Abenteurer 
einbarung betreffend Einziehung größerer Beträ e veranlaßte. 
durch Poſtnachnahme iſt hingegen von Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich- Ungarn, Frankreich, Belgien, 
Luxemburg, Portugal, Rumänien und Egypten 
angenommen worden. 


— Die ruſſiſchen Blätter bemühen ſich für 
die katholiſchen Prieſter, die es mit der ruſſiſchen 
Regierung halten, die von dem verbannten Bi⸗ 
ſchof gemaßregelt werden ſollten. Es wird be- 
hauptet, daß die polniſchen Frauen gegen dieſe 
Geiſtlichen einen Krieg nach ihrer Art be- 
treiben. 

In Wilna, jo ſchreibt ein Moskauer Blatt, 
bewaffnen ſich die Frauen mit Eiſen und Steinen 
und figuriren als Chor der Erinnpen, als ſchreck⸗ 
liche Rächerinnen des quaſt-unſchuldigen Schlacht- 
opfers, d. h. des Biſchofs Hryniewiedi. Da fie 
mehr als die übrigen geiſtlichen Schafe in die 
Gebeimniſſe der biſchöflichen Sympathten und Anti ⸗ 


Denutſchland. 


Berlin, 16. März. Der vorläufige Ueber⸗ 
ſchlag über die Höhe der Bis marckſpende 
berechtigt zu der Annahme, daß die Summe von 
einer Million Merk erreicht, wenn nicht gar werde 
überſchritten werden. Hiernach iſt das Reſultat / 
der Sammlungen ein außergewöhnlich günftiges | als Gefangene einzullefern. | 
zu nennen, und wie uns von einem herporragen-| In Cambodſcha ſelbſt dauert der vor einiger 
den Mitgliede des Komitees angedeutet wird, dürfte Zeit bereits fignalifirte Aufſtand an einzelnen 
die Verwendung des anſehnlichen Kapitals eine Punkten anſchelnend noch fort, obgleich nach einer 
ebenfalls überraſchend glückliche werden. Um die⸗ lelegraphiſchen Mittheilung die militäriſchen Maß⸗ 
ſer Verwendung willen intereſſirt ſich auch der regeln Frankreſchs eine gewiſſe Beſſerung herbel⸗ 
Kanzler ſelbſt ſchon jetzt für die ihm in Ausſicht geführt „Haben ſollen. Insbeſondere wird dem 
ſtehende Auszeichnung und fo weit bis heute Füh-, Temps gemeldet, daß eine Bande von 300 Re- 
lungen zwiſchen dem Fürſten v. Bismarck und dem bellen in der Umgebung von Houdang, der ehe 
Komitee stattgefunden haben, iſt als ſelbſtverſtänd⸗ maligen Hauptſtadt Cambopſcha's, ſignaliſirt wor⸗ 
lich anzunehmen, daß ter Kanzler bei feiner Ent⸗ den jet. Nach den letzten Nachrichten war Ka⸗ 
ſchedung über Zweck und Aufgabe der Bismarck- pitän de Jarnowski von der Marine-Infanterie 
ſpende in ſtriktem Einvernehmen mit den Vertre- mit 80 Mann von Pnum-Pach aus zur Berfol⸗ 
tern der Geber bleiben wird. In Vorſchlag dürfte gung der Aufſtändiſchen aufgebrochen. Man wird 
Zweierlei gebracht werden: entweder direkt die aber kaum bei der Annahme irren, daß die Ton 
Biemarckſpende als Kapital zur Gewährung von kin-Expedition jo zahlreiche Truppen in Anspruch 
Darlehen gegen ganz geringen Zinsſaß, oder es nimmt, daß die franzöſiſchen Garniſonen in Cochin⸗ 
wird aus der Spende ein Inſtitut zur Unter⸗ china nur ſchwache Beſatzungen aufweiſen. Trotz 
bringung wie Verſorgung invalide gewordener allen Truppenſendungen aus Frankreich reißen 
Arbeiter errichtet. Das Geld wird ſofort zins mörderiſche Kranfgeiten aller Art in Tonkin ſo⸗ 
bar angelegt, und von der Höhe der Sammlung wohl wie auf der Inſel Formosa unablaſſig neue 
bleibt es abhängig, ob mehr das eine oder das Lücken in die Effektivbeſtände, jo daß die franzd- 
andere Prolekt realiſitt werden wird. Ja jedem ſiſche Regierung ſicherlich zufrieden wäre, wenn 
Falle iſt die Hebung eines ſozialen Nothſtandes die gegenwärtig verbreiteten Friedensgerüchte ſich 
ins Auge gefaßt und des hald, wie ſſich ganz von verwirklichen ſollten. Der „Nat.⸗Zig.“ wird in 
ſelbſt verſteht, jede Verwendung ausgeſchloſſen, dieſer Hinſicht gemeldet: 

Paris, 16. März. Der „Times“ ⸗Kor⸗ 
reſpondent in Hongkong erwähnt ebenfalls die hier 
ſeit mehreren Tagen in informirten Kreiſen ver- 
breiteten Gerüchte von der Wiederaufnahme der 
Verhandlungen zwiſchen Frankreich und China. 
Das „Pariſer Börſenblatt“ konſtatirt, daß an der 
beutigen Börſe das Gerücht in Umlauf war, 
China wollte die Vermittelung Deutſchlands bean- 
ſpruchen. Auf dem hleſigen auswärtigen Ame 
wurde heute Nachmittag noch verſichert, diefe ver- 
ſchiedenen Informationen könnten bis jetzt ledig⸗ 
lich auf Schritte der chineſiſchen Regierung baſirt 
ſein, von denen man hier noch keine offizielle 
Kenntniß habe. Die Nachricht des „Figaro“, 
daß General Briere de l'Jsle dringend 10,000 
Mann Verſtärkungen für Tonkin verlange, wird 
offiztös dementirt. 


— Nachdem vor einiger Zeit von Seiten 
des Vorſtandes der Verbandsinvaliden⸗ 
kaſſe der Gewerkverelne die umgeän⸗ 
derten Statuten der letzteren der Behörde einge 
reicht ſind, liegen dieſelben jetzt einem ſachkundi⸗ 
gen Mathematiker zur Begutachtung vor. Nach 
dem geänderten Statut beträgt der Beitrag zur 
Kaſſe 
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ute kommen könnte. Derlei Annahmen 
weht ſie in 


f joweit ſie in die Oeffentlichkeit getreten 
find, bei allen Beteiligten nur ein Lächeln be- 


nur die durch kleinere Gaben zuſammengebrachten 
Summen; im Rüdſtande mit ihren Zeichnungen 1 
ſind noch viele große Firmen, deren Beträge die 7 
Bismarckſpende so Fin auf eine ganz un- 

erwartete Höhe bringen; von einer ſolchen würde 
die Rede fein können, wenn etwa noch einmal jo 
viel zuſammen käme, als im Augenblick angenom- 
men werden darf. Da ein großartiger humanitä⸗ 
ret Zweck, und nur ein ſolcher von den Gebern 
ine Auge gefaßt wird, jo kann ſchon um deswil ⸗ 
len nicht lebhaft genug gewünſcht werden, die 
Bismarckſpende möge ein in jedem Betrage exzel⸗ 
lentes Schickſal haben. 


Berlin, 17. März. Zu den Schwierigkei⸗ 
ten, welche die Franzoſen in Tonkin und auf der 
Inſel Formoſa zu überwinden haben, find durch 
den jüngſt erfolgten Aufſtand in Cambodſcha und 
Cochinchina weitere gekommen. Cambodſcha, ehe⸗ 
mals ein ſelbſtſtändiges Reich in Hinterindien, auf 
der fünöftlichften großen Landzunge Aſiens gelegen, 
iſt feiner Zeit zum Theil durch die Franzoſen von 
Annam losgeriſſen und koloniſirt worden, während 
ein anderer Theil als Vaſallenſtaat Frankreichs 
betrachtet wurde. Der ofſiziöſe „Temps“ ſpricht 
nun die Vermuthung aus, daß die Chineſen die 
Haud im Spiele haben kennten, wenn in der 
Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar d. J. 
plötzlich eine ſtarke Bande von Piraten aus Cam- 
bodſcha in ein zu Cochinchina gehörendes Dorf 
eindrang, welches nur wenig entfernt von Tai⸗ 
Ninh, dem Hauptorte des Cambodſcha benachbar⸗ 
ten Arrondifjements, liegt. Mehrere annamitiſche 
Chriſten und ein franzöſtſcher Miſſionär wurden 
bei dieſem Anlaſſe nievergemepelt. 
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— Ein Telegramm aus Panama vom 16. 
d. meldet: \ 

„Heute früh 4 Uhr machte ein aus etwa 
250 Mann beſtebender Trupp Aufſtändiſcher einen 
Angriff auf die Stadt, welche lebhaft vertheidigt 
wird. — Meldungen aus La Libertad beſtätigen, 
daß Präſident Barrios das Dekret wegen Ver⸗ 
einigung der zentralamerikaniſchen Republiken zu 
einer Republik ohne Vorwiſſen der anderen R- 
publiten erließ und daß letztere erſt am 6. d. M. 
von dem Dekreie erfuhren. Der Kongreß von 
San Salvador ermächtigte unterm 14. d. Mis. 
die Regierung, alle zur Vertheidigung des Landes 
erforderlichen Mittel zu ergreifen, in Folge deſſen 
wurde der Belagerungszuſtand proklamirt . 

Ebenſo wie in Mittel-Amerifa rumort es in 
Süd Amerika. Ueber den ſchon gemeldeten Auf- 
ſtand in Neu Granada (Kolumbia) ſchreibt man 
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Von Saigun, aus der Hauptſtadt der fran-| „ 5 „ 30—40 „ 900 „ |pathien eingeweiht ſind, jo bemühen fie ſich, ihren] der „Hamb. Börſenh.“ aus Barranquilla, den 
zoͤſiſchen Beſitzungen in Cochiuchina, wurden ſo⸗ „ 5 „ 40—45 „ 800 „ Zorn an den Prieſtern auszulaſſen, die der Biſchof 13. Bebruar: u 
gleich achtzig franzöſiſche Marine-Infanteriften und | „ „ 45-50 700 „ am wenigſten leiden konnte. Das erſte Opfer „Unſere ſeit dem 5. Januar im Beſiß der 


” " 
Ob das Statut die Genehmigung des Mi- 
niſters des Innern erhalten wird, hängt lediglich 
von dem Gutachten ab, welches der ſachverſtändige 
Mathematiker über daſſelbe abſtatten wird. Die 
Aufgabe, welche dieſen Pebteren geſtellt iſt, iſt 
feine geringe, vielmehr eine ſehr ſchwierige und 
zeitraubende, well bei Prüfung der Leiſtungen der 
Mitglieder und Kaſſe darauf Rückſicht genommen 


150 annamitiſcht Tirailleure unter dem Kommando 
des Kapitäns Silvant abgeſondert, während zu⸗ 
gleich das Kanonenboot „La Sagale“ unter dem 
Kommando des Schiffslieutenant de Feſigny eine 
Rekognoszirung vornahm. Am 6. und 7. Be- 
bruar traf dann die Kolonne des Kapitäns Sil⸗ 
vant mit den Piraten zuſammen und fagte dirſel⸗ 
ben in die Flucht, wobei 150 Annamiten, die von 
den Cambodſchanern zu Gefangenen gemacht wor- werden muß, daß das bel der letzteren beſtehende 
den waren, befreit und 18 Sſchonken (chineſiſche | Defizit allmalig abgewickelt wird. Zur Prüfung 
Schiffe) genommen wurden. und Begutachtung des Statuts iſt ein Sachver- 

Am 9. Februar bereite erfolgte aber ein ſtändiger gewählt worden, welcher bisher in keiner 
neuer Akt, welcher auf die in jenen Gegenden Weiſe bei den Beſprechungen über die Verbands 
berrſchende Unruhe ſchließen läßt; das Dorf Hoc- invalidenkaſſe der Gewerkvereine bethelligt geweſen 
Moon, welches nur 16 Kilometer von dem Haupt- iſt, der Sache alſo vollſtändig partei- oder inter⸗ 
orte der franzöſiſchen Kolonie entfernt iſt, wurde eſſenlos gegenüberfteht. Hoffen wir, daß dieſe 
während der Nacht in Brand geſteckt, während der viele Tauſend Arbeiter berührende Angelegenheit 


weiblicher Rache wurde vor Kurzem der Religione⸗ 
lehrer am Wilnaſchen Mädchen- Öymnafium, der 
Geiſtliche Juszkiewiez. Eine entſchloſſene Patrio⸗ 
tin brachte ihm mit einem Schlüſſel eine nicht un⸗ 
erhebliche Wunde am Kopfe bei. Wahrſcheinlich 
wird man ſie dem Biſchof nachſenden. Auch ein 
anderer Religionslehrer, der an der höheren Ma- 
rien-Töchterſchule angeſtellt iſt, ein Prälat B., 
ſühlt ſich nicht ſicher. Er fürchtet ſich, die Straße 
zu betreten. An der Thür der Wohnung eines 
dritten Religionslehrers an der techniſchen Eiſen⸗ 
bahnſchule wurde — aller Wahrſcheinlichkeit nach 
von graziöfer weiblicher Hand — ein tadelloſer 
Drohbrief angeklebt. Viele Frauen ſollen mit 
Rohrſtäcken, Steinen und wahrſcheinlich auch mit 
rohen Eiern bewaffnet die Kirche beſuchen, um 
den erſten Geiſtlichen zu attaklren, der ſich unter- 


Aufſtändiſchen befindliche Stadt wurde am 11. d. 
M. von Regierungstruppen, die von Cartagena 
kamen, angegriffen. Nach ſiebenſtundigem Stra- 
ßenkampf blieben die Aufſtändiſchen Sieger; Res 
gierungsgeneral Urueta mit 250 Mann wurde 
gefangen genommen, Munition und Waffen ſämmt⸗ 
lich erbeutet. Der Kampf war ſehr blutig. Man 
zählt 106 Todte und entſprechend viel Verwun-⸗ 
dete. Einige 20 Häuſer ud org zerſchoſſen und 
während des Kampfes theilweise ausgeraubt. Nach 
dieſem entſcheidenden Schlage dürfte ſich die Re⸗ 
volution der ganzen Küſte bemächtigen. Expedi⸗ 
tionen nach Cartagena und Senta Marta werden 
vorbereitet. Die endgültige Entſcheidung muß in⸗ 
deß aus dem Innern kemmen, wo die Auffländi- 
ſchen ebenfalls ſiegreich fein jollen. Cine größert 
Schlacht wurde bei Honda erwartet.“ Pr 
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Paris, 15. März. Die Anarchiſten hielten 
beute im Saale Huterean in Levallois-Perret eine 
Verſammlung ab, um die Vorfälle zu beſprechen, 
die ſich vor 14 Tagen auf dem Kirchhofe dieſes 
Ortes zugetragen haben und bei denen Deroulede 
und ſeine Genoſſen die Hauptrolle ſpielten. Ein 
Eintrittsgeld von 30 Centimes wurde erhoben, 
das für den Ankauf von Blumen und Kränzen 
beſtimmt iſt, welche am 18. März auf die Grä⸗ 
ber der Kommunarden niedergelegt werden ſollen. 
Der erſte Redner nahm das rothe Banner, das 
Deroulede und ſeine Freunde angegriffen hatten, 
in Schutz. Nach ihm ſprach ein in St. Denis 
biſchäftigter deutſcher Soztaliſt. Man wollte ſei⸗ 
nen Namen willen, aber man rief: „Keinen 
Namen, denn bonſt wird er morgen nicht mehr 
in Frankreich ſein!“ Der deutſche Sozialiſt hielt 
eine Lobrede auf die Sozialiſten aller Länder, die 
als die wahren Patrioten die Brüderlichkeit aller 
Völker wollten, und kündigte ſchließlich an, daß 
er aus guter Quelle wiſſe, daß die deutſchen So- 
ualiſten den franzöſiſchen bei Gelegenheit der näch- 
ſten allgemeinen Wahlen Gelder ſenden würden. 
Mehrere andere Redner griffen Deroulede ſehr 
ſcharf an. Einer derſelben meinte: „Dieſer Ejel 
von Deroulede, der ein Banner von einer Fahne 
nicht unterſcheiden konnte, war am ganzen Skan⸗ 
dal ſchuld“ Schließlich wurde dann eine Tages- 
DODirdnung angenommen, welche der Regierung we⸗ 
gen der Ausweiſung der fremden Sozialiſten einen 
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Tadel ertheilt, die Patriotenliga tadelt, die ein 
Haufe von Reaktionären ſet und der Polizei bei 
ithrem Kampfe gegen die Revolution helte; die 


deutſchen Sozialiſten wegen ihrer Mäßigung und 
wegen ihres Anſchließens an die franzöſiſchen Re- 
volutlonäre belobt und die Hoffnung ausdrückt, 
daß die deutſchen Sozialiſten am 18. März einen 
Blumenkranz auf das Grab von Jules Valles 
niederlegen werden.“ — Daß die Regierung end- 
lich keine aufrühriſchen Kundgebungen mehr dul- 
den will, beweiſen die Vorfälle bel dem heutigen 
Begräbniſſe des radikalen Deputirten Galineau. 
Ebe der Leichenzug das Todtenhaus verließ, 
ſtellte ſich ein Poltzeſkommiſſar ein und ſah alle 
Fahnen an, welche die verſchledenen Geſellſchaften 
mitgebracht batten. Eine derſelben war roth 
und trug die Inſchriften: „Familie der Geächteten 
von 1851-1858.“ „Aux heros qui sont morts 
pour le droit.“ Der Polizeikommiſſar befahl, daß 
das Banner als ein aufrühreriſches Abzeichen in 
das Futteral geſteckt werde. Der Sekretär der 
Geſellſchaft erhob Einſpruch und wies darauf hin, 
355 alle Mitslieder der Geſellſchaft auf ihrer 
hruſt ein Dreifärbiges Abzeichen trügen. Dies 
balf aber nichts; man mußte ſich fügen. Die 
Geſellſchaft hatte auch einen Blumenkranz ven gel- 
ben Todtenblumen mit einer ſcharlachrothen Schleife 
auf den Sarg niedergelegt; die Polizeidiener nah⸗ 
ie ſcharlachrothe Schleife ab. Die Gruppe 
aribald!“ und eine andere Geſellſchaft mußten 
hre rothen Standarten zurücklaſſen und der Leiche 
bannerlos folgen. Für den 18. März haben die 
Behörden umfaſſende Maßregeln angeordnet; die 
Polizeiwachen ſollen verdoppelt werden. Die 
Hauptführer der revolutionären Partei ſind ſchon 
ſeit einigen Tagen überwacht und wenn fie Thor⸗ 
heiten machen, ſo wird es bis nächſten Mittwoch 
noch zu zahlreichen Verhaftungen kommen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 18. März. Der Verband rei⸗ 
FR ſender Kaufleute Deutſchlan ds, 
welcher am 27. Dezember v. J. in Leipzig be⸗ 
grüß det wurde, iſt, wie wir aus beſter Quelle er- 


flabren, aus den Anfangeſchwierigkeiten bereits her- 
aus und entwickelt ſich raſch. Die Beſtrebungen 
dieſes Verbandes find nur lobend anzuerkennen, es 
war auch Zeit, daß ſich die deutſchen Geſchäfts- 
reiſenden endlich durch einen Verband die Mög- 
lichkeit verſchafften, ihre veeſchiedenen Intereſſen 
m wahren, nachdem die benachbarten Staaten 
längſt derartige Vereinigungen beſitzen, welche ſehr 
ſegensreich wirken. Der neue Leipziger Verband 
nimmt alle deutſchen Reiſenden, ſelbſtverſtändlich 
auch reiſende Chefs, auf, aber nur die beſten Ele- 
mente. Freier Rechtsſchutz, koſtenloſe Stelleuver⸗ 
mittelung, große Unterſtützungskaſſe nebſt Wah⸗ 
rung aller Intereſſen der reiſenden Kaufmann 
ſchaft wird vorläufig angeſtrebt, Penſtonskaſſe ſoll 
ſpäter ins Leben treten, desgleichen eigene Unfall- 
verſicherungskaſſe. Bezüglich der Statuten hören 
wir, daß ſolche bereits anfangs März verſendet 
worden. Da der Verband ſofort die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon erlangen will, war es nur in 
der Ordnung, daß man ſich hiermit nicht über⸗ 
ſtürzt und erſt alle Unterlagen und Verhältniſſe 
genau prüfen konnte. Daß der Verband, welcher 
ſich in Sektionen eintheilt, gut organiſiet wird, 
wurde uns ebenfalls mitgetheilt. Wenn der neue 
Verband für reiſende Kaufleute trotz aller Schwie⸗ 
rigkeiten bei ſeiner Gründung ſchon jetzt weit über 


nehmen, daß nach Verſendung der Statuten eine 
rieſige Betheiligung nicht ausbleiben wird. Guten, 
edlen Beſtrebungen kann man nur den beſten Er- 
folg von Herzen wünſchen. — Das Bureau des 
Verbandes, Ale xanderſtraße 24, I., Leipzig, ver⸗ 
ſendet alle zur Aufnahme gehörigen Formulare 
und Aufrufe zur Bethelligung, was wir zur Un- 
terſtützung dieſes Unternehmens hierdurch mit⸗ 
theilen. a g 
— Heute Abend findet in Wolff's Saal 
Verſamm lung der Mitglieder des hieſigen Be⸗ 
rksamts des „Allgemeinen Deutſchen Handwer⸗ 
fer-Bundes“ ſtatt, auf welche wir die, Herren In- 
nungemeiſter hinweiſen. 
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400 Mitglieder zählt, jo iſt mit Sicherheit anzu⸗ 


17. März. — Im Herbst v. J., als die Wabl⸗ 


bewegung ſehr ſtürmiſch war und überall das 
Feldgeſchrei: Hie Brömel! hie Küchendahl! er⸗ 


tönte, glaubte der „Neue Händler Verein“ gleich- 
falls zur Reichstagswahl Stellung nehmen zu 
müſſen und war dieſe Sache in einer am 20. Ok- 
(tober im Reſtaurant „Zum Gutenberg“ anberaum- 
ten Verſammlung auf die Tagesordnung geſtellt. 
Von dem Vorſtand war der Bundesbevollmächtigte 
Lange aufgefordert worden, einen Vortrag über 
die politiſche Lage zu halten, derſelbe hatte aber 
kaum ſeine Rede begonnen, als ſich der Kartoffel- 
händler Wilh. Will erhob und die im konſer⸗ 
vativen Sinne gehaltenen Ausführungen zu wi: 
[verlegen und für den freifinnigen Kandidaten 
Propaganda zu machen ſuchte. Hierdurch entſpann 
ſich eine lebhafte Debatte, welche damit endete, 
daß dem W. der Aufenthalt im Berfammlungs- 
lokal nicht mehr länger geſtattet wurde. Will 
nahm im Vorzimmer Platz, er wurde jedoch ſpä⸗ 
ter, nachdem er verſprochen hatte, ſich ruhig zu 
verhalten, von dem Vorſitzenden der Verſamm⸗ 
lung, Händler Rock, wieder eingelaſſen. Anfangs 
verhielt er ſich auch ganz ruhig, als“ jedoch der 
Verſammlung ein Herr als „Or. Scheffler“ vor- 
geſtellt wurde, ſprang W. auf und erklärte, der 
Herr fei gar kein Doktor, ſondern nur Zahntech⸗ 
niker, Ueber dieſe Frage enlſpann fi wiederum 


eine ſehr tumultuariſche Debatte und da bekannt⸗ 


lich ſelbſt die Gerichte verſchiedener Anſicht über 
die Gültigkeit der amerikaniſchen Doktor-Diplome 
ſind, ſo konnte auch in dieſer Verſammlung keine 
Einigung darüber erzielt werden. Der Tumult 
wurde immer größer. W. entfernte ſich trotz wie- 
derholter Aufforderung nicht aus dem Lokal und 
jo, wurde die Verſammlung auf Anordnung des 
anweſenden Schutzmanns vom Vorſitzenden ge⸗ 
ſchloſſen. Gegen W. wurde Anzeige wegen Haus- 
friedensbruchs erſtattet und er erhielt deshalb vom 
königlichen Amtsgericht ein Strafmandat über 40 
Mark, event. 10 Tage Gefängniß. Hiergegen 
trug er auf gerichtliche Entſcheidung an und war 
hlerzu heute Termin anberaumt. Bei Eintritt in 
die Verhandlung erklärte W. zunächſt, daß die 
Sache politiſcher Natur ſei und er daher um Aus- 
kunft bitten müſſe, ob ein Mitglied des Gerichts- 
hofes während der vorjährigen Wahlbewegung den 
konſervativen Wahlaufruf unterſchrieben habe, 
ſollte dies der Fall fein, jo müſſe er dieſes Mit- 
glied als „befangen“ ablehnen. Dieſer Antrag 
des Angeklagten wurde jedoch vom Gerichts hof ab- 
gelehnt, ebenſo ein zweiter Antrag, durch welchen 
W. verlangte, daß ihm die Mitglieder des Ge⸗ 
richtehofes vorgeſtellt werden ſollten. Es wurde 
ſodann in die Beweisaufnahme eingetreten, durch 
welche die Anklage beſtätigt wurde. Der Herr 
Staatsanwalt hielt die Sache für ſo ſchwer wie⸗ 
gend, daß er eine Gefängnißſtraſe von 3 Mona⸗ 
ten beantragte. Der Gerichtshof erkannte jedoch 


Gefängnif. 


Der Arbeitsburſche Max Zierke, welcher 
erſt vor 8 Tagen wegen Unterſchlagung zu 3 
Monaten Gefängniß verurtheilt wurde, betrat 
beute bereits wieder die Anklagebank. Jetzt iſt 
er beſchuldigt, im Januar d. J. an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Tagen im Auftrage ſelnes Bruders, 
eines Schneidergeſellen, bei einem hieſigen Schnei- 
dermeiſter drei zugeſchnittene Paletots abgeholt und 
dieſe dann verſetzt zu haben. Bei dieſer Gele 
genheit hatte er auch dem Schneidermeiſter einen 
neuen Sommerüberzteher entwendet und dieſen 
gleichfalls verſetzt. Deshalb trifft ihn eine Zu⸗ 
ſatzſtrafe don 3 Monaten Gefängniß. 

— Einer der ſtärkſten Männer und einer 
der beſten Turner, der Kraftturner und Wander- 
turnlehter Herr Ernſt Bohlig aus Newyork, 
wird am nächſten Sonnabend im Saale der Grün⸗ 
bof-Braueret (Bock) einige Proben ſeiner Kraft 
dem Stettiner Publikum zum Beſten geben. Ur- 
theile von wiſſenſchaftlichen und turneriſchen Auto- 
ritäten, welche uns vorliegen, ſprechen ſich in höchſt 
lobenswerther und begeiſterter Weije über die fel- 
teue körperliche Entwickelung und über die un⸗ 
glaublichen Leiſtungen dieſes modernen Herkules 
aus und rühmen daneben die Sicherheit, Korrekt⸗ 
heit und Leichtigkeit in der Ausführung. Beſon⸗ 
ders werden von turneriſchen Autoritäten ſeine 
Art des Hantelturnens hervorgehoben und als 
Muſter für derartige Uebungen hingeſtellt. Wir 
können daher allen Freunden der Turnkunſt den 
Beſuch der Vorſtellung am Sonnabend warm em- 
pfehlen. j g g 

— Der Forſt⸗Aſſeſſor Scheide mantel 
iſt zum Oberförſter ernannt und demſelben die 
durch Verſetzung des Oberförſters Schmidt er⸗ 
ledigte Oberförſterſtelle Darß, mit dem Amtsſi 
zu Born im Regierungsbezirk Stralſund, übertra⸗ 
gen worden. 2 1 


ein Kunft und Literatur. 


Theate: für heute. Stadttheater: 
„Lucla von Lammermoor.“ 945 


Goethe's Erlkönig in ſächſiſchem 
Dialekt parodirt. In der Gedichtſamm⸗ 
lung, welche Edwin Bormann unter dem Titel 
„Leibz'ger Allerlei” veröffentlicht hat, findet ſich 
eine Parodie: „Der Erlgeenig. Von pfychologiſch⸗ 
medezineſchen Standbunkde aue.“ Die erſten bei- 
den Strophen lauten: 

Wer reidet jo ſpeede dorch Nacht un Wind 
(Gaum gammer'ſch fer meeglich halden !) 
Es is der Vader mit feinen Gind; 
(So & Uhnverſand von den Alden!) 
Er hat den Knawen wohl in den Arm, 
(Was will das alles beſagen!) 


nur auf 40 Mark Geldſtrafe, event. 10 Tage ſchon 
g „ ffeſſeln könnte 2“ 


Er 8 bält en warm, 
(den Vader, den haww' ich in Magen !) 
Mein Sohn, was bärgſte jo bang dei Geſicht? 
(Der Kleene glieht iewer un lewer.) 

Siehſt, Vader, du den Erlgeenig nicht? 

(Da hammer'ſch, jetzt redt er in Fiewer !) 
Den Erlgeenig mit Kron' un Schweif? — 
(Der Vader verdiende de Rudhe l) 

Mei Sohn, es is ä Newelſtreif. — 
(Gunderzwanſig Buls de Minude !) 

Die komiſche Idee wird nun in böchſt belu- 
ſtigender Weiſe fortgeführt, nur end:t Bormann's 
„Erlgeenig“ nicht ſo traurig wie Goethe's Gedicht. 
Bormann ſchließt mit den Worten: 

In ſeinen Armen das Gind das hat 

De Maſern in heechſten Grade. 

Kamerad Struwelpeter. Moraliſche Erzäh 
lungen für die militäriſche Jugend von 17—70 
Jahren. Magdeburg, Creutz'ſche Buch- und Mu 
ſtkaltenhandlung. Preis 1 Mk. g 

„Der Kamerad Struwelpeter“ hat einen Of 
fizier zum Autor, iſt mit dem dienſtlichen und 
außerdienſtlichen Garniſonleben aufs Gründlichſte 
vertraut und dazu im Beſitze einer ſcharfen Beob- 
achtungsgabe für die kleinen, innerhalb ſeines 
Standes vorkommenden menſchlichen Schwächen 
und einer glücklich veranlagten Lebensphileſophie. 
Er iſt ein Produkt des aus gelaſſenſten Humors, 
der ſich unter dem obigen Tite! an alle militäri⸗ 
ſchen Kreiſe, jei es Linie, Reſerve oder Landwehr, 
wendet. Die Ausflattung macht das Büchlein zu 
ſcherzhaften Dedikationen beſonders verwendbar. 

g [84] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Leitartikler, in deſſen Eſſays die 
Stilblüthen wie die Pilze aufſchießen, ſchrieb ge⸗ 
legentlich der Kataſtrophe von Khartum: „Man 
irrt nicht, wenn man annimmt, daß egyptiſche 
Finger bei dem Aufſtand im Sudan die Hand im 
Spiele haben.“ 

— Miß Mabel ©, tt eine junge, reiche 
und ſchöne Amerikanerin, die in der Pariſer Ge- 
ſellſchaft eine vielbeneldete Rolle ſpielt. Sie iſt 
gewöhnt, äußerſt ſelbſtbewußt aufzutreten und die 
geſellſchaftlichen Regeln der alten Welt ſpöttiſch 
und hochmüthig zu belächeln. Füngſt, jo erzählt 
man ſich, gab die Marquiſe A. eine glänzende 
Abend⸗Geſellſchaft. Es wurde zuerſt Theater ge⸗ 
ſpielt, dann getanzt. In einem der kleinen Ne⸗ 
benjäle ſaß Miß Mabel S. und plauderte mit 
Herrn C., einem bekannten Stern des jungen lite⸗ 
rariſchen Frankreichs, den die junge Dame zum 
erſten Male ſah und bisher nur ſeinem Rufe nach 
gekannt hatte. Mitten in ihrem Geſpräch über 
C.'s eigene Werke, über die ſich die Amerikanerin 
ſehr anerkennend äußerte, begann fie dann plötz⸗ 
lich mit der ſeltſamen Zwiſchenfrage: „Haben 
Sie die Abſicht, ſich zu verheirathen, Herr C. ?“ 
„Gewiß, mein Fräulen.“ — Haben e 


„Nein, bie jetzt noch nicht.“ 
— „Nun gut, ich glaube, ſie gefunden zu ha⸗ 
ben.“ — „Wenn Sie mir zur Bekanntſchaft die ⸗ 
ſer Dame verhelfen wollen, würde ich Ihnen ſehr 
verbunden ſein.“ — „Sie iſt ſehr reich; ſie be⸗ 
ſitzt drei Millionen Dollars.“ — „Darauf kommt 
es hierbei nicht an.“ — „Wie? Legen Sie kei⸗ 
nen Werth auf das Geld?“ — „O ja, ich lege 
viel Werth auf daſſelbe, aber ich meſſe ihm nicht 
das entſcheidende Gewicht in Heirathsfragen bei.“ 
— „Nun aber, wenn die Dame, die Sie heira- 
then ſollen, reich iſt, wenn Sie dieſelbe lieben 
und wieder von ihr geliebt werden, ſo werden Sie 
doch den Reichthum ganz annehmbar finden?“ — 
„O gewiß.“ „Nun wohl, mein Herr, die 
Dame, von der ich ſpreche, bin ich ſelbſt.“ — 
„Sie belleben jedenfalls mit mir zu ſcherzen. Ich 
habe nicht die Ehre, don Ihnen gekannt zu ſein, 
Sie vermögen weer meine guten Eigenſchaften zu 
ſchätzen, wenn ich deren beſitze, noch können Sie 
meine Fehler errathen, an denen es mir nicht 
mangelt. Bei ſo geringer Vorkenntniß läßt ſich 
ohne nähere Erkundigungen kein beſtimmter Ent- 
ſchluß faſſen.“ „Ich bedarf Feiner: näheren 
Erkundigungen.“ „Wie Sie wollen, mein 
Fräulein; aber, erlauben Sie mir ganz offen zu 
ſprechen, ich bedarf deren.“ — „Wir werden ge⸗ 
uauere Bekanntſchaft machen“, ſagte Miß Mabel 
lachend und ihm die Hand hinhaltend. Er nahm 
jedoch die dargebotene Hand nicht, ſondern machte 
eine tiefe Verbeugung und ſchwieg. — „Wie, Sie 
wollen nicht?“ — Neues Stillſchweigen von ſei⸗ 
ner Seite. — „Ich gefalle Ihnen alſo nicht?“ 
fragte ſie nun mit einer Sanftmuth und Grazle, 
die einen hindoſtaniſchen Tiger hätte bezaubern 
müſſen. — „Verzeihen Ste, mein Fräulein, Sie 


— 


— 


6 gefallen mir ſehr, aber ich hatte gewünſcht, daß 


ich es geweſen wäre, der an Ihrer Stelle dieſe 
Unterredung begonnen, anſtatt die lächerliche Rolle 
zu ſpielen, daß ich von Ihnen eine Anfrage er- 
halte, die zu ſtellen der Mann allein das Recht 
beſitzt.“ „Lieber Herr C.“, entgegnete die 
junge Dame, „Sie vergeſſen, daß ich eine Ame⸗ 
rikanerin bin und nur gehandelt habe, wie es 
häufig bei uns gebräuchlich iſt.“ — „Das beſtreite 
ich auch durchaus nicht, mein Fräulein, man kann 
bei Ihnen thun, was man Luſt hat; ich aber 
habe von meiner Mutter einen ganz anderen Weg 
gelernt, meine Lebensgefährtin zu wählen und 
zwar ihrer würdig zu wählen. Ich halte mich 
darin an ihre Rathſchläge. Man nimmt nicht 
einen Gatten wie einen Schoßhund auf die Ge⸗ 


— 


fahr, ſich ſchon den nächſten Tag in ihm getäuſcht 


zu ſehen. Ich befige vielleicht keine einzige der 
Eigenſchaften, deren Sie zu Ihrem Glück. bedür⸗ 
fen; vielleicht haben Sie dagegen die meiſten, die 
ich von meiner Gattin verlangen würde —, es 


gerade iſt in meinen Augen die 


einnige de von, alle „ dieſe 
vorzüglichſte vo 
allen.“ Eine tiefe Verbeugung begleitete dieſe 
letzten Worte, und damit verſchwand der junge 
Mann. 

— Ein Bühnenmitglied, welches ſich durch 
tadelnde Zeitungsfritiker nicht nur nicht verletzt 
fühlt, ſondern dieſelben ſogar als berechtigt aner⸗ 
kennt, iſt ſicherlich eine ſeltene Erſcheinung. Zu 
Anfang dieſes Jahrhunderte wirkte, wie das „Berl. 
Tgbl.“ erzählt, in Berlin ein Schauſpieler als 
Einſtudirer und Führer des Korps. Mehrere 
Journale warfen ihm Vordringlichkeit auf der 
Bühne vor, da entſchuldigte er ſich öffentlich in 
einem Eingeſandt, deſſen Schluß lautete: „Ich 
werde mich bemühen, dieſen Tadel nicht ferner zu 
verdienen und hoffe auf die Nachſicht des Publi- 
kums Anſpruch machen zu dürfen, da die Urſache 
meines Fehlers nicht in Nachläſſigkeit beſtand, ſon⸗ 
dern in einem Dienſteifer, der mich zu weit ge- 
leitet hat.“ Der ſeltene Mann hieß Leidel. Schule 
hat er nicht gemacht. 

— (Zeitmefjer.) Vorſitzender (zum Zeugen): 
„Um welche Zeit haben Sie das Lokal, worin 
fh auch der Angeklagte befand, verlaſſen?“ 
Zeuge: „Wie's kein Bier mehr gegeben hat!“ 
— Vorſitzender: „Ich möchte aber die Stunde 
wiſſen!“ — Zeuge: „Das kann ich nicht ange- 
ben, — ich geh' allemal erſt, wenn's kein Bier 
mehr giebt!“ 

— (Vom Exerzierplatz.) Der Major will 
das Bataillon im Richten üben. Auf ſein Kom- 
mando: „Points vor!“ tritt irrthümlicher Weiſe 
auch de: Nejerveoffigier von Dickenberger drei 
Schritte vor und erſcheint in der Richtungelinit. 
„Sie hatten ſich wohl verhört,“ ſagt der immer 
liebenswürdige Bataillons - Kommandeur zu ihm. 


„Wenn ich Sie gemeint hätte, dann hätte ich kom⸗ 
mandirt „Embonpoints“ vor!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 17. März Behufs ſchiedsrichter 
licher Entſcheidung der zwiſchen den Geſellſchaften 
der türkiſchen Eiſendahnen und der türkiſchen Re⸗ 
gierung obſchwebenden Differenzen ſiud zu Schieds⸗ 
richtern ernannt worden: Jacobs und Brunet 
ſeitens det Bangeſellſchaft, Dr. v. Holtzendorf und 
Graf Lamezan - Ealin ſeitens der Betriebsgeſell⸗ 
ſchaft und Vahan und Ali Riza ſeitens der türki⸗ 
ſchen, Regierung. 

Petersburg, 17. Marz. Der Miniſter des 
Innern, Graf Tolſtot, hat geſtern Petersburg auf 
einige Zeit verlaſſen. Der Geh. Rath Durnowo 
übernimmt inzwiſchen die Verwaltung des Mini⸗ 
ſteriums. 

Der bulgariſche Kriegs miniſter Fürſt Canto⸗ 


euzeno iſt hier eingetroffen. 
Rom 16. März. Das Truppentransport⸗ 
Cavour“ iſt geſtern Abend wit 
18 4 ee in 


Bor 
Stef linz en au it Said i 

„London, 16. März. Die auf heute feſtge 
ſetzte Unterzeichunng der internationalen Konven⸗ 
tion, betreffend die Regelung der egyptiſchen Fi⸗ 
nanzen, zu welcher ſich die Botſchafter Deutſch⸗ 
lands, Frankreichs und der Türkel, ſowie Blum 
Paſcha, Nachmittags auf das Auswärtige Amt be- 
gaben, konnte nicht ſtattfinden, da der italteniſche 
und der ruſſiſche Botſchafter am Erſcheinen ver⸗ 
hindert waren. Die Unterzeichnung ſteht indeſſen 
nach den heutigen Erklärungen Gladſtone's im 
Unterhauſe unmittelbar bevor. 

London, 17. März. Die ‚Daily News 
melden, die Regierung bade geſtern Abend ein 
Telegramm des Botſchafters Thornton in Peters⸗ 
burg erhalten, Inhalts deſſen der Miniſter von 
Giers ſich mit der Auffaſſung Gladſtone's über 
das mit Rußland getroffene Abkommen einvetſtan⸗ 
den erklärt hat, wonach die beiderſtitigen Vor⸗ 
poſten an der afzhaniſchen Grenze während der 
Verhandlungen der Grenzregulirungs-Kommiſſion 
nicht weiter vorrücken ſollen. 

London, 17. März. Oberhaus. Lord North ⸗ 
broo! erklärte, die Geſuche um Unterſtützung bei 
der Bildung einer Kolonialflotte, die von Viktoria, 
Südauſtralien und Qucensland an die Regierung 
gerichtet worden, ſeien ſtets erfüllt worden. An⸗ 
langend eine Föderation der Flottenmacht der Ko⸗ 
lonien, ſo ſei zu wünſchen, daß die Kolonien die 
Initiative dazu ſelbſt ergriffen, die Regierung 


N 


werde einer ſolchen ihre Unterſtützung zu Theil 


werden laſſen, Kolonial-Kadetten würden auf der 
engliſchen Flotte bereits zugelaſſen. Lord Derby 
fügte hinzu, die Koflenfrage bei Errichtung einer 
Kolonialſlotte ſei von der Art, daß England be⸗ 
treffs derſelben keine großen Schwierigkeiten erbe · 
ben werdt, ein definitiver Plan für die Errich- 
tung einer Kolonlalflotte werde von den Kolonien 
voraus ſichtlich aber erſt dann vorgenommen wer⸗ 
den, wenn etwas Weiteres zur Herſtellung einer 
föderalen Autorität geſchehen ſei. Der Antrag 
des Lord Wimyf, den Kolonien für ihre im Su⸗ 
dan angebotene militäriſche Hülfe den Dank des 
Hauſes auszuſprechen, wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Unterbaus Der Parlamentsſekretär der Ad⸗ 
miralität, Braſſey, erläuterte das Marinebudget, 
die Budgetpoſten, wonach die Flottenmannſchaft 
aus 59,000 Matroſen und Schiffsjungen befteben 
und deren Löhnung 2,728,100 Pfd. Sterl. be⸗ 
tragen joll, wurden genehmigt. N 

Dublin, 16. März. Die Muntzipalttät 
nahm mit 41 gegen 17 Stimmen eine Reſolution 
an, welche dem von den Paꝛrnellteiſchen Mitglie- 
dern des Unterhauſes gefaßten Beſchluſſe betref⸗ 


jend die Haltung bei dem Beſuche jves Prinzen 
von Wales entſpricht. 


